






RITA BISCHOF 

Über Holderlins Communismus der Geister*1 

Schon Hôlderlin hat das Dilemma der Revolution klar reflektiert, und 
zwar in einem lange ais verschollen geltenden kurzen Prosatext aus dem 
Jahre 1793, der zum erstenmal 1926 in der ,.Neuen Schweizer Rund-
schau" von Franz Zinkernagel publiziert und ais ,.Neue Holderlin Funde" 
angekündigt wurde. Auch wenn die Urheberschaft Hôlderlins an diesem 
Text in der Folge ebenso oft bescritten wie affirmiert worden ist, der 
Herausgeber ist sich über die Bedeutung seines Fundes keinen Augenblick 
in Zweifel: Er glaubt, daB in dieser Skizze, diesem Essay in Form eines 
romanhaften Dialogs, das Kondensat von Hôlderlins Denkens in jener 
Zeic enthalten ist. Der Text ist in einer Hôlderlin gewidmeten Nummer 
der Zeicschrift ,.L'Herne" zur zweihundert Jahrfeier der Franzôsischen 
Revolution erstmals auch auf franzôsisch erschienen. Er tragt den Ti-
tel ,.Communismus der Geister", und das bedeutet, ,.daB wir niche nur 
einer groBen deutschen, sondern auch einer Weltpremiere beiwohnen: 
niemals zuvor ist das Wort Communismus in diesem Sinne verwendet 
worden", wie Jacques d'Hondt, der Übersetzer, schreibt. Hôlderlins Titel 
ruft Assoziationen an jenen surrealistischen Papillon auf den Plan, auf 
dem die Surrealisten dem verdutzten Publikum die Frage stellcen: ,.Le 
surréalisme, est-il le communisme du génie? (.,lst der Surrealismus der 
Kommunismus des Genies?") 

Der Text ist sorgfaltig komponiert; er ist aus erzahlerischen Passagen, 
die das Szenario entwerfen, und einem Gesprach zusammengesetzc, 
in dem die Môglichkeit eines neuen Ordens erwogen wird unter den 
Bedingungen einer Gegenwart, die dem keineswegs günstig ist. Das 
Problem ist die Gegenwart, und alles an der Gegenwart ist problema-
cisch. Die Forderung nach einer neuen Mythologie findet sich hier zwar 
noch niche, aber doch die im Grunde mit ihr identische Forderung nach 
einem Mittelpunkt, genauer: nach einer Form, nach jener in der Antike 
gegenwartigen ,.Energie und Konsequenz, die sich ins Unendliche zu 

'I Es handelt sich um einen Auszug aus einem langeren Text, der sich mit dem Postulat 
einer neuen Mythologie im Kontext der revolutionaren Moderne auseinandersetzt 
und von dem ein langerer Auszug soeben in .,Europe. Revue littéraire", Paris, er-
schienen ist. 
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verlieren schien und dennoch auch in das Entfernteste die Überein-
stimmung mit dem Mittelpunkt trug, die in jeder Variation den Kiang 
der ursprünglichen Melodie festhielt". Und ausdrücklich fügt Hôlderlin 
hinzu : Nicht um des toten Stoffs willen gilt es, an den Ursprung zu-
rückzukehren, sondern um jener Form willen ,.die das einzige ist , was 
für uns in unseren Verhaltnissen einen Vergleichungspunkt darbieten 
kann, da der Stoff immer etwas Gegebenes ist; die Form aber ist das 
Element des menschlichen Geistes, in welchem die Freiheit ais Gesetz 
wirkt und die Vernunft gegenwartig wird". 

Damit hat Hôlderlin ohne jeden Zweifel der wenig spater im .,Altesten 
Systemprogramm" formulierten Forderung nach einer neuen Mythologie 
den Weg gewiesen . Er hat die Kriterien bestimmt, die unbedingt einzu-
halten s ind, sobald eine neue Mythologie in Frage steht: Auf gar keinen 
Fall kann sie e ine Form der Nachahmung sein, vielmehr muB die Moderne 
e inen der Antike entgegengesetzten Weg einschlagen. Die neue Mythologie 
kann im me r nur e in e sei n, die das BewuBtsein des Geschichtlich-Seins je 
schon einbezieht , weil s ie sich selbst ais ein von Grund auf historisches 
Experiment weiB. Sie geht daher niche wie die alte vom sinnlich Unmit-
t e lbaren aus, um vom Chaos der Natur zu .,strenger Darstellungsform" 
und ,, junonischer Nüchternheit" zu gelangen; oder genauer: ihr Unmit-
telbares , und damit der Ausgangspunkt aller Bemühungen um eine neue 
Myt ho logie, ist eine vom rationalen BewuBtsein und vom Glauben an 
di e He r rschaft der Vernunft durchdrungene Zeit, deren Subjekte sich 
anschicken, se lber Geschichte zu schreiben. Die Formidee, die Hôlder-
li n irn Sch reckensjahr 1793 entwirft, ist auf Vielfaltigkeit und auf Einheit 
ausgerichtet. Und jene vielseitige Form, die sich im Universellen verliert 
und d oc h das Fernsee noch auf einen gemeinsamen Mittelpunke beziehe, 
ve ransc hauli che nur jenen Kommunismus der Geiseer, von dem irn Tieel 
die Rede ise. 

N imrne man seine zwei Jahre spater in einem Brief an Schiller formulierte 
ldee e iner ï ntelle ktuel len Anschauung hinzu, wie s ie nur im Bereich des 
Aseheeischen môgl ich ist - Hôlderlin raume der ineellektuellen Anschau-
ung insofern eine Sonderstellung gegenüber den Systemen der reinen 
Vernunft (Philosophie , Denken) und der praktischen Vernunft (Eehik, 
Hande ln) ein , ais nur in der Sphare der Kunse die Einheit von Sub jeke 
und Objekt unmittelbar gegeben und niche erse das Ergebnis eines un -
endlichen Progresses ise, weshalb sie auch niche notwendig die ldee der 
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Unsterblichkeit voraussetzt - dann sind wir keinen Schritt mehr von der 
neuen Mythologie entfernt, die sich geradezu ais die Form einer solchen 
intellektuellen Anschauung anbietet. Schellings Anleihen bei Hôlderlin 
lassen sich niche übersehen. Noch seine spatere ldentitatsphilosophie ist 
durch sie inspiriert, auch wenn darin der revolutionare Weg des .,Àlte-
sten Systemprogramms" niche weiterverfolgt wird . Und auch auf Hegel, 
den dritten im Bunde des Tübinger Stifts, hat Hôlderlins ldee eingewirkt; 
in dem Gedicht .,Eleusis. An Hôlderlin" hat er sich enthusiastisch zu 
ihr bekannt und den Seelenzustand der intellektuellen Anschauung in 
Analogie zur ekstatischen Erfahrung der Mystiker beschrieben. lntel-
lektuelle Anschauung, ,.Anschauende ldee" (niche ,.ausschauende", wie 
ein hartnackiger Druckfehler im franzôsischen Original von .,Le Paysan 
de Paris" suggeriert, den selbst die deutsche Übersetzung respektvoll 
konserviert) kehrt ais Motto zum zweiten Teil von Aragons .,Paysan de 
Paris" wieder und bezeichnet die Tradition, in die er sich mit seinem 
Versuch über sinnliche Erkenntnis gestellt wissen will. 

Hôlderlins streng aufgebaute Prosaskizze .,Communismus der Geister" 
ist durchaus ais Entwurf einer kommenden Gemeinschaft zu verstehen, 
die viele Stimmen, viele Perspektiven einschlieBt, die sich in ihrem freien 
Austausch vollzieht und in der der Kommunismus der Güter stets schon 
mitgemeint ist. Der Text knüpft deutlich an Klopstocks ldee einer Ge-
lehrtenrepublik an; er besteht aus zwei Teilen, die vollkommen parallel 
aufgebaut sind: der erste entwirft die Disposition mittels einer Regiean-
weisung, die in Stichworten die Szene beschreibt, und des Berichts eines 
Gesprachs, der im Wesentlichen den thematischen Rahmen absteckt. Der 
zweite Teil ware demzufolge ais die Ausführung des Themas zu bezeichnen, 
wenn nicht der Text ais ganzer ein Fragment geblieben ware. Das in (re-
lativer) epischer Breite erzahlte Schauspiel eines Sonnenuntergangs über 
einer Kapelle, ais lyrisch eingefarbte Naturbeschreibung wiedergegeben, 
verwandelt sich im Gesprach in eine Allegorie auf die Gegenwart, die 
keineswegs in hellem Sonnenlicht erstrahlt, sondern sich immer mehr 
verfinstert hat. Ja, das Liche ist dabei, ganz aus ihr zu entweichen und 
einer entbehrungsreichen Nacht, die die Seele erstarren laBt, Platz zu 
machen . .,ErfaBt dich niche auch", sagt Eugen zu Lothar, ,.ein geheimer 
Schmerz, wenn das Auge des Himmels aus der Natur genommen ist, und 
so die weite Erde daliegt, wie ein Ratsel, dem das Wort der Lôsung fehlt, 
siehe, nun ist das Liche dahingegangen und schon hüllen sich die stolzen 
Berge ins Dunkel, diese Bewegungslosigkeit angstigt und die Erinnerung 
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In der Bibliothek des British Museum 
hat der spate Marx cines Tagcs in sein J:;,x-
zerptheft notiert: ,,Beauty is booty'·, Schon-
.heit ist Bcute. 
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an die vergangene Schonheit wird zum Gift; es ist mir hundertmal ebenso 
gegangen, wenn ich aus dem freien Àther des Altertums zurückkehren 
muf3te in die Nacht der Gegenwart, und ich fand keine Rettung ais in 
starrer Ergebung, die der Tod der Seele ist; es ist ein peinigendes Gefühl 
um die Erinnerung verschwundener Grof3e, man steht, wie ein Verbrecher, 
vor der Geschichte, und je tiefer man sie durchlebt hat, umso heftiger 
erschüttert einen das Erwachen aus diesem Traum, man sieht eine Kluft 
zwischen hier und dort, und ich wenigstens muf3 so vieles, was doch 
schon und grof3 war, verloren geben, verloren auf immer!" 

Holderlin sage hier etwas Unglaubliches: im Schreckensjahr 1793, in dem, 
gegen Ende seiner Tübinger Zeit, das kurze Prosastück entstanden ist, 
und niche schon 1790, dem Jahr, in dem die Wanderung mit Hegel zur 
Wurmlinger Kapelle stattfand, welche der auf3ere AnlaB gewesen sein 
mag, scheint dem .,siècle de la lumière" endgültig das Liche auszugehen, 
und aus dieser Diagnose heraus erhebt er die Forderung nach einer 
Form, die in sich das Universelle enthalt. Die Nahe zu Bataille, die diese 
Scelle blitzartig erhellt, liegt nicht nur in der ldee eines neuen Ordens, 
die Holderlin im ersten Teil formuliert, und niche nur in der Betonung 
des universellen Prinzips, sondern noch mehr in dem Pessimistischen der 
Holderlinschen Sicht, der weit von der romantischen Utopie entfernt ist, 
wie sie etwa der spürbar von jugendlichem Optimismus erregte Schelling 
entwirft. Sichtbares Zeichen dafür ist, daB das Gestirn in dem in Frage 
stehenden Text niche wieder aufgeht . Bei Holderlin wird die Verzweif-
lung niche aufgehoben; sie bleibt, und sie betrifft die Zeit, es ist seine 
Gegenwart, die ihn zur Verzweiflung treibt, ihn, Holderlin, den gri:iBten 
Enthusiasten der Revolucion im Tübinger Stift, der eines Tages, erfüllt 
von republikanischem Geist, einem Lehrer, der seinen GruB notorisch 
niche erwiderte, den Huc vom Kopf schlug, was ihm sechs Stunden Karzer 
eintrug. Und es ist auch niche nur die Verzweiflung an Deutschland, gar 
die an Schwaben , die hier spricht, wie d'Hondt unterstellt; Frankreich 
hat seinen Anteil daran, weshalb die Verzweiflung auch zur totalen wird. 
Sie bezieht sich auf alles, was Hi:ilderlin ais Hesperien dem antiken Grie-
chenland entgegensetzt. 

Es gibt eine Anekdote, die, es mag eine Apokryphe sein oder nicht, geeig-
net ist, diesen Zusammenhang zu veranschaulichen. Sie wurde von einer 
franzôsischen Adeligen 1852 einem Journalisten berichtet. Ais sie etwa 
vierzehn Jahre ait war, beobachteten sie und ihr Yater eines Tages vom 
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Fenster ihres Schlosses in der Nahe von Blois aus, einen Fremden, der 
ziellos durch den Garten irrte und einen traurigen, verwirrten Eindruck 
auf sie machte. Das Schlo13 war von einem wunderbaren, weitraumigen 
Park umgeben, in dem sich auch ein grol3es Marmorbecken, eingefal3t 
von einer Balustrade mit vierundzwanzig Statuen griechischer Gotter, 
befand. Ais der Fremde der Gotterbilder ansichtig wurde, anderte 
sich sein Verhalten schlagartig. Enthusiastisch hob er seine Arme wie 
zum Zeichen der Anrufung hoch. Vater und Tochter beschlossen, dem 
Fremden entgegen zu gehen, und ais der Graf, nur halb im Ernst, die 
Frage stellte, ob er Grieche sei, antwortete dieser: .,lm Gegenteil, ich 
bin Deutscher", und seufzte . .,lm Gegenteil?" fragte der Graf nach, .,ist 
Deutschland denn das Gegenteil von Griechenland?", und der Fremde 
antwortet: .,Ja, aber das sind wir aile, Sie, die Franzosen, und auch ihr 
Feind, der Englander - wir alle". Selbstverstandfich bot der Graf dem 
Fremden seine Gastfreundschaft an, und das Gesprach zwischen ihnen, 
das sich bald auf das Thema der Unsterblichkeit konzentrierte, fand im 
lnnern des Schlosses im Beisein der Tante seine Fortsetzung. Der Fremde, 
der seinen Namen erst am anderen Tag nennen wollte, am frühen Morgen 
aber nach einer offenbar kritischen Nacht überstürzt abreiste, vertrat 
die These, dal3 .,die schonen Gotter Griechenlands [ ... ] niches anderes 
ais die schonen Gedanken eines Volkes, und gerade darin unsterblich" 
sind. Die Tante fragte ihn daraufhin, nicht ohne Ironie, ob er sich auch 
für unsterblich in diesem Sinn hielte, und wiederum hat die Antwort 
etwas Bemerkenswertes: .,lch? Der Mann, der hier neben ihnen sitzt? 
Nein, wirklich niche. Meine Gedanken sind nicht mehr schon. Aber das 
lch, das ich vor neun Jahren war, das ist gewil3 unsterblich." 

Ob diese Anekdote nun wahr oder erfunden ist, sie zeugt sehr genau von 
den Überzeugungen, die Holderlin am Vorabend seiner Bordeaux-Reise 
seinem Freund Bohlendorff (2. November 1801) mitteilte. Wesentlich an 
diesem Bericht ist nicht die darin beschriebene Geste der Anbetung von 
gewiB eher zweitklassigen Kopien griechischer Gotterstatuen, sondern 
die Zeitangabe, die er enthalt. Neun Jahre sind es her, dal3 er, Holderlin, 
unsterbliche Gedanken geau13ert hat. Da das Berichtete nur im Jahr 1802, 
auf der Rückreise von Bordeaux, die ihn zunachst via Blois und das Loire-
Tal nach Paris führte, stattgefunden haben kann, bedeutet dies, dal3 das 
lch von vor neun jahren mit dem identisch sein muB, das der Autor jener 
kurzen Prosa-Skizze ,.Der Communismus der Geister" ist. 
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Es geschah gewil3 nicht zufallig, dal3 Bataille den neuen Mythos von ,.Acé-
phale" ganz ausdrücklich ins Zeichen der romantischen Verzweiflung 
gestellt hat. Sie ist das, was Hôlderlin in seinen Augen mit William Blake 
und Gérard de Nerval, mit Nietzsche und Kierkegaard, mit Rimbaud und 
Lautréamont teilt . .,Die von mir beschriebene Haltung hot ais menschliche 
existiert, seit die romantische Verzweiflung sich Ausdruck brach. Daf3 sie nicht 
nur einmal, sondern mehrma/s o(fenbart wurde, ist ohne Bedeutung. Wichtig 
ist auch nicht, daf3 diejenigen, die diese Offenbarung er(ahren haben, nur ein 
dunkles Bewuf3tsein von dem hatten, was sie (ür die Gesamtheit der Lebewesen 
bedeuten konnte." Diese Verzweiflung, die die Gegenwart in Bezug auf die 
Zukunft einflôBt, war tatsachlich auch das vorherrschende Moment, das 
Aragon und Bataille bei ihren jeweiligen Mythenentwürfen leitete; sie 
haben ais einzige auch ganz konkret einen neuen Mythos skizziert, und 
bei beiden handelt es sich um den Mythos eines Gottes, der enthauptet 
wird und daher strenggenommen schon gar kein Gott mehr ist. Es ist 
der Mythos von einem Mann, der seinen Kopf verliert, der ihn willentlich 
riskiert, der ihn sich selbst abrei13t und dann erlebt, wie sein Kopf, wie 
einst das Haupt des Orpheus, dem Meer zu rollt, sein Kôrper aber in 
einer wunderbaren Transfiguration ais Sternbild an den Himmel versetzt 
wird. Soweit Aragon. Aber erst bei Bataille am Vorabend des Zweiten 
Weltkriegs nimmt diese Verzweiflung nachgerade konvulsische Züge an, 
wie erst jüngst verôffentlichte Dokumente beweisen. Es verwundert 
daher auch niche, dal3 dieser neue Mythos von Bataille vollstandig ins 
Zeichen des Tragischen gestellt ist. Der neue Mythos ist ein tragischer 
Mythos, er kann nur ein tragischer Mythos sein, denn er hat nichts mit 
einem den Tod leugnenden, wie immer motivierten Heldentum gemein. 
Mit den gottes- und kônigsmôrderischen Ritualen, an die ,.Acéphale" ap-
pelliert, wie mit den Gedenkfeiern der Enthauptung Louis XVI. auf der 
Place de la Concorde, die der franzôsischen Ôffentlichkeit beharrlich 
und aggressiv ins Gedachtnis rufen, da13 hinter diesen Ursprung niche 
mehr zurückzugehen ist, empfiehlt er sich ais ein unmôglicher Mythos, 
und damit ais der Mythos der Revolution selbst. 
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